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Gesundheit und mehr...

Künstliche Befruchtung mit religiösem Segen

Auch Sie können Kin-
der haben! Das ver-
heißt die Zeitungs-

anzeige einer türkischen
Spezialklinik. Ein Klein-
kind mit Wuschelhaar und
Teddybär schaut die Leser
erwartungsvoll an. So
oder ähnlich wird in türki-
schen und arabischen Zei-
tungen sowie auf Internet-
seiten für künstliche Be-
fruchtung geworben. Die
Zeugung im Reagenzglas
als eine Form der künstli-
chen Befruchtung ist
längst weltweite Praxis –
auch in islamisch gepräg-
ten Ländern. 

Im Orient beflügelten
zwei Faktoren die Fort-
pflanzungsmedizin: der
starke soziale Druck, Kin-
der zu haben, und die Zu-
stimmung muslimischer
Rechtsgelehrter. Unge-
wollte Kinderlosigkeit be-
trifft viele Ehen und Be-
ziehungen. In konservati-
ven Gesellschaften wie in
der Türkei und dem Na-
hen Osten kommt die Er-
wartungshaltung von
Verwandten und Bekann-
ten hinzu. „Nachkommen
haben eine zentrale Be-
deutung im islamischen
Familienverständnis“,
sagt der muslimische Me-
dizinethiker Ilhan Ilkilic
von der Universität
Mainz. Das gelte auch für
die Türken in Deutsch-
land, von denen laut Ilki-
lic viele aus Kostengrün-
den für eine Fruchtbar-
keitsbehandlung in die
Türkei reisen. 

Schon früh erkannten
muslimische Religionsge-
lehrte die neuen Möglich-
keiten und prüften sie auf
ihre Vereinbarkeit mit
dem Islam. Nur zwei Jah-
re nach der Geburt des
weltweit ersten Retorten-
babys im Jahr 1978 äu-

ßerte sich die renommier-
te Kairoer El-Azhar-Uni-
versität zu dem Thema. In
einem religiösen Gutach-
ten, einer Fatwa, erklärte
sie die Befruchtung im
Reagenzglas für zulässig.
Andere Fatwa-Gremien
im Orient folgten diesem
Votum. Auch die türkische
Religionsbehörde segnete
die Zeugungsmethode ab. 

Allerdings gibt es Aufla-

gen. Eizelle und Samen
müssen nach der Mehr-
heit der Rechtsgelehrten
von einem verheirateten
Paar stammen, wie Ilkilic
betont. Anderenfalls läge
ein Fall von verbotener
Unzucht vor. Samenspen-
den und Leihmutterschaft

sind demnach ausge-
schlossen. Eine abwei-
chende Meinung wird im
schiitischen Islam vertre-
ten: Dort ist auch die Ver-
wendung von Samen- und
Eizellen Dritter unter be-
stimmten Auflagen er-
laubt. 

Die Fortpflanzungsmedi-
zin im Nahen Osten ent-
wickelte sich nach erstem
Zögern rasch. Anfangs

hätten Patienten und Ärz-
te befürchtet, sie pfusch-
ten Gott ins Handwerk,
erklärte Gamal Serour, Di-
rektor des Zentrums für
Bevölkerungsforschung
an der El-Azhar-Universi-
tät, im „Journal der Ge-
sellschaft für Fruchtbar-

keit im Nahen Osten“. Die
Einstellung der Patienten
„wandelte sich von Ableh-
nung, Zweifel, Schamge-
fühl, Schuld und Heim-
lichtuerei, wenn sie in
den 80er Jahren nach
künstlicher Befruchtung
fragten, zu offener Nach-
frage in den 90er Jah-
ren“, beobachtete der
ägyptische Gynäkologe. 

Allein in Ägypten gibt es

nach Angaben der US-For-
scherin Marcia Inhorn
mittlerweile rund 50 Spezi-
alkliniken, im relativ klei-
nen Libanon etwa 15. Die
türkische Web-Seite www.
cocukistiyorum.com (zu
Deutsch: „Ich will ein
Kind“) nennt 75 Zentren in
der Türkei. Zum Vergleich:
In Deutschland gibt es et-
wa 120 dieser Zentren.
Das jordanische Farah-
Hospital behauptet von
sich, das vermutlich größte
Zentrum für Retortenba-
bys weltweit zu sein. Auch
in den Golfstaaten bieten
viele Fruchtbarkeitsklini-
ken ihre Dienste an. 

Ob Muslime bei ihrem
Kinderwunsch nach isla-
mischem Recht fragen,
hängt nach Ilkilics Worten
von der persönlichen
Frömmigkeit ab. „Für
manche spielt das kaum
eine Rolle, für andere ist
dagegen die religiöse Mei-
nung wichtig“, sagt der
Mediziner. Wer praktische
Tipps und religiöse Gut-
achten aus einer Hand
will, wird im ägyptischen
Portal Khosoba.com
(„Fruchtbarkeit“) fündig.
Die Seite bietet neben
reichlich Werbung auch
eine überaus liberale Er-
klärung des obersten
ägyptischen Rechtsgut-
achters, Ali Gomaa. Wenn
es nach ihm geht, dürfen
Paare beim Versuch der
künstlichen Zeugung so-
gar das Geschlecht des
Kindes bestimmen. 

Andreas Gorzewski

Der Ausbau des Flughafens
Leipzig/Halle zum internatio-

nalen Frachtdrehkreuz nimmt zu-
nehmend Gestalt an. Vom 28.
Oktober an wird die Lufthansa
Cargo wöchentlich mit 21
Frachtflügen am Standort ver-
treten sein, teilte die Mitteldeut-
sche Flughafen AG mit. Bisher
wurden diese Verbindungen vom
Flughafen Köln/Bonn für die
Deutsche Posttochter DHL be-
dient. In Folge des neuen DHL-
Drehkreuzes am Standort Leip-
zig/Halle verlegt die Lufthansa
Cargo deren Betrieb. Damit wer-
den künftig von dem Flughafen
an der Landesgrenze von Sach-
sen und Sachsen-Anhalt interna-
tionale Ziele wie Atlanta, Hong-
kong, Singapur oder Wilming-
ton/Ohio (USA) angeflogen. „Da-
mit beginnt für den Standort
eine neue Ära“, sagte der Vor-
stand der Mitteldeutschen Flug-
hafen AG, Markus Kopp. Die
Holding ist Dachgesellschaft
des Airports. Nach Auffassung
von Sachsens Ministerpräsident
Georg Milbradt (CDU) ist der
Flughafen auf dem Weg zum eu-
ropäischen Luftfrachtumschlag-
platz Nummer 1. „In zehn Jah-
ren werden wir den Flughafen
Frankfurt überholt haben“, sag-
te er.  „Die Verlegung des
Frachtverkehrs ist eine Position
der von uns angekündigten Er-
weiterung im laufenden Jahr am
Standort Leipzig/Halle“, sagte
DHL-Sprecher Manfred Hau-
schild. Derzeit starten und lan-
den am Flughafen täglich 14
DHL-Maschinen mit rund 160
Tonnen Fracht. Von Mitte 2008
an sollen es täglich 50 Fracht-
flugzeuge sein. dpa

Die Deutsche Bahn will nach
Angaben aus Unterneh-

menskreisen mit mehr als 700
Millionen Euro die internationale
Logistiksparte ausbauen. Für
rund 460 Millionen Euro werde
die größte britische Güterbahn
EWS komplett übernommen,
sagten mit den Käufen vertraute
Kreise. Da das Unternehmen
bereits in Frankreich aktiv sei,
könne die Bahn so indirekt auf
den schwer zugänglichen Nach-
barmarkt vordringen. Auf der
Einkaufsliste stehen zudem 
51 Prozent der spanischen Gü-
terbahn Transfesa, die rund 
130 Millionen Euro kosten solle.
Etwa 150 Millionen Euro koste
der spanische Logistiker Spain-
tir mit gut 800 Mitarbeitern. Das
Geld bekommt die Bahn aus
dem Verkauf ihrer 50-Prozent-
Beteiligung an der Ostsee-Ree-
derei Scandlines, was dem Kon-
zern rund 800 Millionen Euro
bringt. rtr

Überholen, 
ohne einzuholen

Bahn investiert 
in Logistiksparte

Bauern erwarten keine gute Ernte

Die Bauern rechnen
wegen der Tro-
ckenheit im Früh-

jahr mit einer schlechte-
ren Getreideernte als im
vergangenen Jahr. „Unter
dem Strich, wenn wir
Deutschland oder Europa
betrachten, gibt es keine
gute Ernte“, sagte Bau-
ernpräsident Gerd Sonn-
leitner. „Es wird eine ge-
ringere Ernte.“ In man-
chen ostdeutschen Regio-
nen sei der Weizen
schwer geschädigt. „Dort,
wo trockene Böden sind,
wird es stärkere Ertrags-
einbußen geben.“ In Ge-
bieten mit schwereren
Böden habe der Weizen
die Trockenheit gut über-
standen. Der Regen sei
vielfach noch rechtzeitig

gekommen, so dass es
keine Missernte werde.

Die Weizenpreise gehen
wegen der schlechteren
Ernte nach An-
gaben des Bau-
ernpräsidenten
in die Höhe.
„Wir haben
jetzt ein Zehn-
Jahreshoch“,
sagte Sonnleit-
ner. „Weltweit
erwartet man
jetzt eine ge-
ringere Ernte
und dadurch
einen Preisauf-
schlag bei Wei-
zen.“ Der Deut-
sche Raiffei-
senverband geht davon
aus, dass die Erntemen-

ge in diesem Jahr ledig-
lich um etwa zwei bis
drei Millionen Tonnen im
Vergleich zum Vorjahr
sinken wird. Der Ge-

samtertrag für
Getreide war
im Jahr 2006
nach Angaben
aus den Bun-
desländern um
5,4 Prozent auf
43,5 Millionen
Tonnen zu-
rückgegangen.

Der Bauern-
präsident for-
derte von Bun-
desregierung
und EU-Kom-
mission eine

klare Aussage über die
Zukunft der Milchbau-

ern angesichts des Aus-
laufens der EU-weiten
Milchquote 2015. „Alle
Bauern sind sich einig,
dass möglichst schnell
eine Entscheidung kom-
men muss, wohin die
Reise geht“, sagte Sonn-
leitner. „Die Quote darf
bis 2015 nicht aufge-
weicht werden, sie darf
nicht unterlaufen wer-
den.“ Die Bauern haben
regional unterschiedli-
che Vorstellungen über
die Zukunft der Milch-
quote. Bundesagrarmi-
nister Horst Seehofer
(CSU) rechnet damit,
dass die Milchquote bis
2015 in der EU wegfällt.
Er hatte Unterstützung
für die Milchbauern in
Aussicht gestellt.

Die Milchquote ist auch
Thema auf dem Deut-
schen Bauerntag in Bam-
berg vom 27. Juni bis 
1. Juli. Dazu werden Bun-
despräsident Horst Köh-
ler, Bundesfamilienminis-
terin Ursula von der Ley-
en (beide CDU) und See-
hofer erwartet. Mit 24
Millionen Tonnen im Jahr
sind die deutschen Bau-
ern Europas größter
Milchlieferant. Die Quotie-
rung soll die Bildung von
„Milchseen“ verhindern.
Jeder Milcherzeuger darf
nur eine bestimmte Men-
ge Milch produzieren, die
zum Garantiepreis abge-
nommen wird. Die Liefer-
mengen werden unter
den Milcherzeugern aus-
geglichen. dpa

Ungewollte Kinderlosigkeit überschattet auch viele islamische Ehen. Künstliche
Befruchtungen sind auch für Muslime ein legaler Ausweg. Foto: epd
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